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es Unkirchliche
(Mitgetheilt aus dem Kt. Luzern.)

^ n P Das „Tagblatt" von Luzern fragt: welches un-
kirchliche Priester seien? Wir erachten eine Antwort von

Nutzet! zur bezüglichen Aufklärung. Es ist allerdings mög-

lich, daß es unkivchliche Priester gebe. Denn das können

die Priester auch nach den Weihen ebensogut werden, als

viele Laien nach der Taufe. Aber daß die Kirche sie nicht

suspendirt? Wenn die Kirche so streng und schonungslos

sein würde als oft der Staat, so würde freilich vielleicht

mancher Priester ohne qualificirtes Vergehen suspendirt

oder seiner Pfründe beraubt, wie wir in den kirchcnwidrig

abgesetzten Pfarrern noch lebende Beispiele haben. Aber

die Kirche ist gnädig, wo kein qualificirtes Vergehen vor-

liegt, wie oft bei unkirchlichen Priestern und Laien. Deß

ungeachtet bleibt die Unkirchlichkeit, was sie ist, nämlich
eine Geistesrichtung, welche sich vielleicht noch um Sittlich-
keit und Religiosität, aber sehr wenig um die Pflegerin

jener Volkstugenden, d.i. um die Kirche, bekümmert. Sind

solche Priester und Laien kirchlich, welche das gegenwärtige

kirchliche .Jubiläum kaum anders gefeiert haben, denn das

übrige Jahr? Sie glaubten liberal und fortschrittsfrcundlich

zu sein, und vernachlässigen die außerordentlichen zeitge-

mäßen kirchlichen Mittel, um Religiosität uud Sittlichkeit

zu heben. Sie wollen geistig sein und halten oder hören

keine Predigten, um die Bedeutung des Gefeierten verständ-

lich zu machen, uud wie der Bischof ermähnt hat, um vor-

züglich gegen das Laster der Unkeuschhcil anzukämpfen.

Ehre der Geistlichkeit des Kautons Luzern, die mit mindern

Ausnahmen dem Volke zu dem angeordneten Beten, Fasten,

Almoseugebcn, zu den Sacramentel! und zum Ablaß auch

die nöthige geistige Aufklärung durch Missionen, Triducn

oder durch öftere Predigten gegeben. — Sind ferner jene

kirchlich gesinnt, welche sich für den Staat, Fortschritt mei-

uetwcgcn, auf erlaubte Weise erheben, aber weder mit
Wort noch Schrift eintreten zum Schutze des kirchlichen

Princips im gegenwärtigen Kampfe gegen das unterdrücke-

rische Staats-Princip? die keine Rüge gegen Staatsperso-

nen, aber allen Spott, Hohn und schlechten Witz gegen
den Papst, die Bischöfe ertragen, als wären sie damit ein-

verstanden? Nicht nur der ist unkirchlich, welcher die

Kirchenverfassnng verkümmert, sondern auch jener Kirchen-
diener und Kirchenbürger, welcher sie verkümmern läßt.
Diese Unkirchlichkeit gehört allcrwenigsteus zu den fremden

Sünden! Sind jene kirchlich, welche von kirchlichen Orden,
Genossenschaften, Hülfsvereiueu nichts wissen wollen, welche

die Einführung eines und des andern nicht nur wegen

örtlicher Verhältnisse, sonoern eben deßwegen nicht wollen,
weil ihre Richtung solchen abhold ist, und die so ihren
Doctrinarismus über das kirchenamtliche und Volksurthcil
stellen, odtr aber zu trag sind, das von Andern Einge-

führte ihrer Stellung gemäß kirchlich zu überwachen? —
Ohne auf andere gröbere Arten Unkirchlichkeit einzugehen,

fragen wir nun das „Tagblatt" : Gibt es etwa keine un-
kirchliche Geistliche? Und wäre es nicht möglich, daß selbe

erst nach der Pfrundcompctenz unkirchlich geworden, und

daß bei der gegenwärtigen Nothstellung unserer Diöccsc

auch unkirchliche Priester von der weltlichen Regierung
in sehr einflußreichen Stellungen könnten intrndirt werden?

„Wer nicht für mich ist, ist wider mich."

Die Nettungsanstalt des Pius-Vereins bei Sitten.

—l A- Den meisten unserer Leser, sagt das Walliscr Wo-

chenblatt, ist es schon bekannt, daß es den großherzigen

Bemühungen des in Sitten gegründeten Pins-Vereines ge-

lungen ist, eine Erziehungsanstalt für arme verwahrloste
Kinder zu erstellen. Daß es zu diesem Zwecke bedeutender

Opfer bedürfe, und daß die Vereinsmitglieder, auf ihre ei-

genen Hülfsmittel und persönlichen beschränkt, den Fortbe-

stand und das Gedeihen dieses nationalen Liebeswerkcs

nicht zu sichern vermögen, braucht wohl nicht gesagt zu



werden. Der Ankauf eines geeigneten Hauses und dazu

gehöriger Grundstücke, so wie der Unterhalt des uneutbehr-

lichen Personals und der in die Anstalt auszunehmenden

Kinder, forderten gleich anfangs ein Capital, daß sich auch

mit dem besten Willen durch individuelle Opferwilligkeit

nicht decken ließ. Allein die edclmüthigen Gründer gicngcn

von der Hoffnung aus, wenn einmal der Grund gelegt

sei, werden sich mit Gottes Gnade allwärts mildthätige

Herzen finden, die sich zum Wohle der leidenden Mensch-

heit öffnen und dem so segcnrciàn Unternehmen ihre Theil-

nähme und Thätigkeit zuwenden würden. Diese Hoffnung

hat sich zum Theile schon verwirklicht; nicht nur im Va-

terlande, sondern in den verschiedenen Gauen der Eidge-

nossenschaft, selbst im Auslande hat der Ruf zur Bethä-'

tigung an demselben erfreuliche Aufnahme gesunden. Der

Vorstand des schweizerischen Pius-Bcreins äußerte sich über

diese Anstalt auf die ermunterndste Weise und empfahl die

zu Gunsten derselben ausgeschriebene Actienzeichnung mit

Gewinnprämien, welche den Zweck haben soll, einen Theil
des Ankaufscapitals zu decken.

Diese Unterzeichnung hat bis dahin noch nicht so viele

Abnehmer gefunden, daß es der Commission möglich wäre,

die Ziehung auf die anfänglich anberäumte Zeitfrist zu

veranstalten. Natürlich kann diese der Gewinnsucht nicht

so «bezaubernde Aussichten vorspiegeln, wie die großen Frank-
furler-Oestcrreichisch-Hessen-Eisenbahn-Anlehen-Lotterien, wo

sich Mancher verlocken läßt, sein hübsches Geld gegen die

schwarzen Zahlen auf dem Papier zu vertauschen. Hier
steht ciuch im günstigsten Fall kein glänzender Gewinn in

Aussicht; allein die Einlage beträgt ja nur einen Franken

per Actie, und wenn diese auch leer ausgeht, so wird dar-

um Niemand ärmer, hat sogar auf hundertfachen Zins
ausgelegt in den Schooß der Armen. Es will uns be-

dünken, Keiner der ein Herz im Leibe hat und christliches

Gefühl, solle sich die Schuld zukommen lassen, nicht sein

Schärflein beigelegt zu haben zur Beförderung eines Un-

ternehmens, das einen philantrvpischen vaterländischen Zweck

im engsten Sinne des Wortes hat.

Wird dann aber diese Anstalt auch dem Lande from-
men? Hat sie schon etwas geleistet? — Daß eine der-

artige Anstalt, wo man zu sagen mit Nichts anfangen
muß, gleich im ersten Zahre Musterproben ihrer Nutz-
barkeit liefere, wird wohl kein Verständiger fordern; ebenso

unverständlich und unchristlich wäre es, dieselbe ohne wei-
ters als zwecklos und unpractisch zu verpönen, weil sie nicht
unter der und der Leitung steht. Wir haben dießfalls die

nöthigen Erkundigungen eingeholt, um unsern Lesern ver-
sichern zu können, daß die Anstalt im besten Gedeihen ist.
Die Kinder sind gut aufgehoben, werden moralisch uyd
rhysisch verpflegt und haben ein gesundes, munteres Aus-

sehen. Wer es nicht glauben will, kann sich davon über-

zeugen, wenn er die Anstalt unangemeldet besucht.

Mag auch Manches noch vermißt werden, weil sich täg-
lich neue Bedürfnisse zeigen, so darf doch mit Zuversicht

behauptet werden, daß der Direction billige Anerkennung

gebührt für ihre bisherigen Leistungen und daß der Zeit-
Punkt nicht ferne ist, wo aus allen Theilen des Kantons

arme verwahrloste Kinder in dieser Anstalt ihre moralische

und physische Erziehung finden werden. Möge man also

alle Persönlichkeiten bei Seite setzen und bloß das Werk

nach seiner Bedeutung und in seinen Folgen berücksichtigen,

wenn es sich handelt, demselben seine Theilnahme zuzn-
wenden.

.—

Chur. Unser Gn. Bischof v. Carl liegt schwer

krank; der greise Vorstand des Domcapitcls ist ebenfalls

unwohl. — Die (conservative«) Zeitungen sind so taktlos,
Wahlvorschläge für die Coadjutorstelle zu machen und sich

darüber zu zanken. Wenn in der Schweiz nicht nur die

Negierungen, sondern auch die Zeitungen so in die Bi-
schofswahleu iuterveniren wollen, wo bleibt dann noch ein

Platz offen für den hl. Geist?
—« V Solothurn. In dem Sturm gegen die Nuntiatur

scheint eine kleine Pause eintreten zu wollen.

« Luzern. (Brief.) Der Segesser'sche Antrag in Be-

treff der Schulen gewinnt immer mehr die Herzen (über

Einzelnes später). Der Gottesdienst in Maria-Hilf, der

für die Schulen seit undenklichen Zeiten um 8 Uhr begann,

beginnt jetzt um halb 8 Uhr, da es noch Nacht ist; El-

tern, Kinder und Lehrerinnen sind hiermit unzufrieden.
>-> Münster. (Brief.) Zu unserm benachbarten Neu-

dorf war eine ausgezeichnete Mission, gegeben von den

Hochw. V. V. Capucinern, der Erfolg zeigte schöne Wir-
kungen der göttlichen Gnade nnd Alle zeigten sich am Ende

befriedigt. Zwar hatte von Außen her Zwietracht wollen

gestiftet werden; doch der Herr des Friedens gab durch die

hl. Mission innern und äußern Frieden.

-> -5 Aargau. Die „Helvetia" von Zofingen (Pro
testanten) hat beschlossen, eine Vorstellung an die Regie-

rung zu richten und auch bei den übrigen Sectiouen des

Kantons zu veranlassen, daß der Regierungsrath, im Hin-
blick auf das Vorgehen der Nuntiatur gegen die paritätischen

Ehen im I. 1854 und neuerlich wieder in der Scniinar-

frage, das Auftreten Bern's gegen die letztere mit aller

Entschiedenheit unterstütze. Der „Schweizcrbote" fügt bei:

„Es wird den Petcuten ohne Zweifel entsprochen werden."
«i- Aus der protestantischen Schweiz. In dem Bericht

des reformirten Kirchenraths des Kts. Zürich lesen wir be-

züglich der Katholiken: „Es einverleiben sich allmählich
mehrere Katholiken dem Bürgerverband reformirter Gemein-
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den, sie haben zu keinen Klagen aus confessionellem Grunde

Anlaß gegeben. Wo sie eigenen Gottesdienst in der Nähe

haben, besuchen sie denselben, Viele aber gehen auch mit
den Neformirten zur Kirche, lassen da ihre Kinder taufen
und am Religionsunterrichte Theil nehmen; noch Andere

scheint es wenig anzufechten, aus allem kirchlichen Verbände

gelöst zu sein."

-, s In Pratteln (Kts. Aaselinnb) ist die Tisch-
oder G e i st e r klo p f e r ei ausgebrochen. In einigen Häu-
fern, sagt die Basellandschaftliche Zeitung, wäre die Geister-

klopferei schon mehrere Mal in eine ordinäre „Klopfeten"
ausgeartet, wonach also die Krisis der Krankheit als ein-

getreten zu betrachten ist.

^ Die der Kanzlei des Kirchenrathes bis jetzt über-

» mittelten Liebesgaben zürcherischer Kirchgemeinden für den

Kirchcnban der reformirten Gemeinde in Luzern be-

laufen sich bereits auf Fr. 22,340, wobei zu bemerken ist,
daß die Collecten von 34 Kirchgcmeinden noch ausstehen.

-< n Die in Basel gezeichneten Subscriptionen für
die reformirte Kirchgcmeinde in Ölten haben bereits fol-
gende Beträge abgeworfen: a. für die Kirche Fr. 10,250,
b. für den Pfarrer Fr. 1556 von 95 Subscribentcn.

Spanien. .Seit es Artillerie in Spanien gibt, wird
vonZ den spanischen Artilleristen die hl. Barbara als Pa-
tronin verehrt, da sie als Beschützerin vor Blitz und feu-

rigen Phänomen überhaupt anerkannt wird. Vor Alters
pflegten sie beim Laden der Kanonen vor der Mündung
mit der Kugel das Zeichen des Kreuzes zu machen und

den Namen der „glorreichen heiligen Barbara" auszurufen.

Im 16. Jahrhundert wurden in allen Ländern der

spanischen Krone Vereine von Bombardieren zur Verehrung
der Heiligen gestiftet, ohne daß eine Autorität dieselben

im Geringsten veranlaßte. Sie hatten ihre eigenen Sta-

tuten, welche treu zu beobachten der Eintretende eidlich

gelobte. Ein solcher Verein wurde von zwei Abgeordneten

aus der Mitte der Bombardiere und einem Kaplan gelei-

tet. Beim Eintritt wurde ein bestimmter Geldbeitrag in
die Vereinscasse gelegt. Bestimmte Geldstrafen waren auch

auf Dienstversehen ec., auf Lästerung Gottes, der heiligen

Jungfrau Maria, der Schutzpatronin und der andern Hei-
ligen gesetzt. Der Ablebende mußte der Bruderschaft eb

was, wenn auch noch so geringfügig, vermachen. Nach

Empfang des Soldes wurde ein beliebiges Almosen in die

Casse gelegt. Diese wurde von den oben genannten Vor-
ständen verwaltet, welche der ganzen Bruderschaft genau
Rechnung abzulegen hatten. Ucbrigcns durfte sich durch-

aus keine Autorität, weder Gouverneur, nockMommandant
in Sachen der Bruderschaft mischen, wenn er nicht selbst

Mitglied derselben war. Aus der Vereinscasse wurden

kranke, invalide Brüder und die Familien Gefallener un-
terstützt, diesen ein anständiges Leicheübegängniß und die

Feier des Festes der Schutzheiligen bestritten. Letzteres

wurde auf folgende Weise gefeiert. Am Vorabende war
vorbereitender Gottesdienst. Hierauf gingen Alle nach dem

Hause des Abgeordneten, welcher die Anordnung des Fest-

mahles übernommen hatte. Am Tage des Festes selbst

war ein feierliches Hochamt. Den folgenden Tag wurde

ein Requiem für die verstorbenen Brüder gehalten. Hier-
auf wurde den Vorständen die Rechnung abgenommen und

zn den Wahlen für das folgende Jahr geschritteil. Eine

solche Bruderschaft soll noch auf den canarischen Inseln
bestehen, und gewiß unterscheidet sich der Beruf, der in
Gemeinschaft und unter der Weihe der Religion ausgeübt

wird, vorthcilhaft vor dem Thun der vereinzelten, sich gleich-

giltig bleibenden Individuen, in welchen die vorgeschrittene

Civilisation so häufig den Stand auflöst.

Preußen. Münster. Wir haben unsere geistlichen Le-

ser, die Theologen, auf ein schätzbares literarisches Werk

aufmerksam zu machen, welches auf dem Gebiete der katho-

lisch-theologischen Wissenschaft erschienen ist. Wir meinen

die „Messianischen Psalmen" von dem Professor an der

hiesigen Akademie, vr. Lanrenz Reinke. Der Verfasser,

der durch seine gediegene Gelehrsamkeit in der orientalischen

Philologie und in der Exegese des alten Testaments unter
den Gelehrten Deutschlands einen berühmten Namen hat,
hat sich seit einer Reihe von Jahren durch Herausgabe

mehrerer sehr gründlichen f exegetischen Werke um die Exegese

des alten Testamentes höchst verdient gemacht.

Bayern Ein Priester der Diöcese Augsburg, der Hochw.

Hr. I)r. F. M. Kaufmann, hat eine, von der thologi-
scheu Facnltät zu München gekrönte Preisschrift, welche

unter den gegenwärtigen Zeitvcrhältnissen doppelt beachtens-

werth ist herausgegeben. Dieselbe erweist „die Einheit,
Katholicität und Apostolicität der Kirche" dog-

matisch und historisch in so klarer und überzeugender Weise,

daß wahrheitsliebende Protestanten den größten Nutzen dar-

ans ziehen können.

Neulich legte die erlauchte Gemahlin des Grafen
Qnadt-Jßny in der Schloßkapelle Ihrer k. Hoheit der

Prinzessin Luitpold bei Lindau das katholische Glaubens-

bekenntniß ab. Gewiße Leute werden diesen Schritt mit
der letzten Missions-Erneuerung in Jßny in Verbindung
bringen wollen, was jedoch nicht der Fall ist. Es waren
weder Redemptoristen noch Jesuiten dabei betheiliget.

Niederlande. Haag. Es wird noch erinnerlich sein,

daß vor mehreren Monaten ein fünfzehnjähriger Jsraelit,
Namens Hirsch, in Amsterdam den Versuch machte, den

Prediger Schwartz, als dieser in der schottischen Missions-
kirche den Gottesdienst eröffnete, zu ermorden. Derselbe
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stand gestern daselbst vor Gericht, und wie aus den Ver-

Handlungen hervorging, hat der junge Mensch gemeint,

ein Gott gefälliges Werk zu verrichten, indem er einen

Proselytenmacher um's Leben bringe; später ist er jedoch

auf andere Gedanken gekommen und zeigt jetzt selbst Neue

über seine Missethat. Der Gerichtshof bat den Jüngling
des Versuches zum Morde mit Vorbedacht für schuldig er-

klärt und ihn zu einer Gcfängnißstrafe von 12 Jahren

verurtheilt.

England. Im M. Advertiser werden die Verwand-

ten des Bischofs von Oxford (vr. Wilberforcc) aufgezählt

die zur katholischen Kirche übergetreten sind: 1) fünf
Glieder der Familie des ältern Bruders, nämlich dessen

Gattin und ältester Sohn mit Frau und Kindern, Hr.
Wilbersorce son. selbst ist Protestant geblieben; 2) der

Erzdechant Robert Wilbersorce des Bischofs zweiter Bru-

der; aber seine Söhne sind noch Protestanten; 3) der

Hochw. H. W. Wilbersorce, des Bischofs jüngster Bru-

der, mit Frau und sechs Kindern; 4) der Erzdechant Man-

ning ; 5) der Hochw. George Hyder, dessen Frau und sechs

Kinder. Manning und Hyder sind durch ihre Frauen mit

dem Bischof verschwägert. So begreift sich's daß der Bi-
schof selbst, der seiner puscyitischcn Ansichten kein Hehl

hat, mit einigermaßen argwöhnischen Augen betrachtet wird.
Die Wilberforces sind bekanntlich Söhne des berühmten

Negerfreundes dieses Namens.

Amerika. In New-Dork meldet der Freeman: Am

Allerheiligenfeste hat Dr. Floyd, Sohn des früheren Gou-

verneurs von Virginicn, zu Memphis das katholische Glau-

bensbekenutniß feierlich abgelegt. Schon vor ihm war seine

Schwester Lätitia, dann seine Mutter und über zwanzig
andere Glieder seiner Verwandtschaft in den Schooß der ka-

tholischcn Kirche aufgenommen worden. Die Familie Floyd
gehört zu den angesehensten des Landes. Da Amerika in

Gefahr ist, ganz in den Schlamm des Materialismus zu

versinken, muß -die katholische Kirche um so mehr allen ed-

lern Gemüthern als die rettende Arche erscheinen.

Kirchliche k iiterarische Anzeigen.

Im Verlage der Ätahel schen Buch- und Kunsthandlung in Würz-
bürg ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen,
in Solothurn durch die Scherer'sche Buchhandlung:

Die speculative Lehre vom Menschen.
Im Zusammenhange mit den obersten Grundsätzen der Phi-
lo s o p hie und Theologie dargestellt von Prof. Dr. Albert

Stöcke!. II. Baud, enthalt die

Geschichte der Philosophie der patrifti-
sehen Zeit mit specieller Hervorhebung der durch sie beding-
ten sp e au l a t i v c n A nthr o p o l o g i e. Lex.-8. 1859. Preis
und Umfang gleich dem ersten Bande. Fr. 7. 55.
Die Verlagshandlung weist zur Empfehlung dieses Buches auf die

bereits über dessen I. Band erschienenen Recensionen hin und sagt un-
ter Anderem: Der Katholik 1858. 4. Heft. Ein Buch, das wir
Allen, denen es »in die kathol. Wissenschaft ernst ist, nicht warm ge-

nug empfehlen zu können. Deutschland Nr. 27. Es scheint uns
schon gegenwärtiger erster Band zu berechtigen, das Urtheil auszuspre«
chcn, daß der Verfasser die sich gesetzte Aufgabe glänzend erfülle.
Ä. Postzeitung Nr. 27. Möge dieß Werk die wohlverdiente Ver-
breitnng finden, und dass. Bl. Nr. 28: Wir glauben, daß jeder Leser
es ebenso befriedigt aus den Händen legen wird als wir. Es gibt
Zeugniß, daß der Verfasser tiefe Studien gemacht und indem umfang-
reichen Gebiet seines Thema vollkommen heimisch ist. — Ganz beson-
ders günstig sprechen sich über den 1. Band u. A. noch die Civilta
cattolica (1853 1. Heft) und die Philothea (1353 4. Heft) aus.

Ferner erschien in demselben Verlage:

s M -v -v « comxlkcteus msàitutioucs czuiu-
Mz â â > A « V V s â guuAirà à s mz-st«riis vitw vt

N-l ì» àeipurw àrîw Vii-Aiuis,
ineâitatlouvs sepìein às eanticzo L-iIvs Retina., inscHtêìtiones Zeptein
in às HLêN'is Ltellu., exereitiu. ot
«xereitiu gussàm srnxuluris clevotiouis sr^u Leutissimum Vii-g-inom.
Dclitionom curuvit.»puclrsus ckos«pIius Dülmlein, xliilosopbiw
et ss. tkoolvAirs Doctor, tlivoloAiss luorulis ue xustorulis iu re^ia
Universität« bVirveliur^ensi proksssor orlliunrius, uec uon semiunrii
clsricorum ucl xustorem douum ro^eus. 8miu XVI Lt 55k Uol. I8»9.
Dr. S.

Alwnnemenis - Einladung
auf die

Schweizerische Kirchen - Zeitung.
Dieselbe erscheint seit Neujahr zweimal wöchentlich. Abou-

ueuientspreis halbjährlich in Solothurn 3 Fr. 60 Cts. ; por-
tofrci in der gesummten Schweiz 4 Fr.

Mau abonnirt auf dem nächstgclegenen Postamt; in So-
lothurn bei der Verlagshaitdlung

Scherer'sche Buchhandlung.

In der Herder'schcn Verlagshandlung in Frcibnrg ist erschienen und in der Sicherer'scheu Buchhandlung in
Solothurn zu haben:

Die heilige Kindheit Jesu in ihren zwölf Geheimnissen
von Ludwig Kästle. Mit crzbischöflicher Approbation. Dritte Auflage. Mit 13 schönen Holzschnitten. Preis; 75 Ets.

Die Anlage des Büchleins ist folgen» e : Bei jedem Geheimniß wird zuerst der betreffende Bibeltezt nur mit Kapitel und Versen citirt,
mitunter ist auch der Inhalt derselben kurz angegeben. Daran schließt sich eine dem kindlichen Herzen und seinem Alter entsprechende Erwä-
gung über das Geheimniß in einfacher und aAziebender Weise. Dann folgt meistens ein kirchlicher Hymnus oder ein geistliches Gedicht von
ältern und neuern Verfassern, z. B. von Aurelius Prudcntius, v. Dicpenbrock u. s. w. An dieses schließt sich jedesmal an ein Schlußgebet
des bl. Bernard, dann folgen roch Gewisscnserforschungen über die erwogenen Tugenden, Entschlüsse und Vorsätze als Früchte der ganzen
Meditation. Den Schluß bildet eine Meßandacht. — Dieses Büchlein findet bei Jung und All die freudigste Ausnahme, und nicht leicbi
möchte sich zu Geschenken, namentlich zur hl. Weihnachtszeit, an Erstcommunicanten zc. ein ebenso passender und innige Freude erweckender
Gegenstand wählen lassen.
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